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ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

11. Fortsetzun g

Johannes steckte in einem Strick-
kleid, das am Hals begann und bei den
Schuhen schloss. Er sah aus wie ein lu-
stiger Zwerg mit seinen flinken Beinen
und der Zipfelmütze. Beim. Hinaufstei-
gen schaute er immer wieder nach der
Mutter und fragte in kurzen, verdrehten
Sätzen, wie es seine Art zu sprechen war:
,,Du Freude hast, Frau?"

Christine bestätigte diese „Freude"
jedesmal gründlich, wonach Johannes
für eine Weile zufrieden schien, bis er
dieselbe Frage von neuem stellte. Das
letzte Mal bei der Abfahrt. Christine sass
vorne auf dem Schlitten und Johannes
hinter ihr. Mit beiden Ärmchen umklam-
merte er ihren Leib. Und noch einmal
tönte das Stimmlein eindringlich, fra-
gend: „Du Freude hast, Frau?"

„Ja, ja, ja!" bestätigte sie und fuhr los.

Da hörte sie den Kleinen hinter sich
fortwährend vor sich her sagen wie eine
Litanei : „Nur nicht daran denken, - nur
nicht daran denken..."

Unten angekommen nahm sie sich den
Kleinen vor und stellte ihn zur Rede.

„Warum wolltest du nicht daran den-
ken, es war doch so schön?"

Da schaute der Bub die Mutter mit
schwarzen Augen an und erklärte :

„Frau Freude hat — Johannes nicht."
Darauf gaben sie beide den Schiittel-

sport auf.
Ein paar Monate später sah Johannes

in der Stadt bei einem Kind einen jener
kleinen rot, grün oder gelb gestrichenen
Wagen mit Handbetrieb, die damals
gerade aufkamen. Vielleicht war es die
Farbe, die dem Büblein so tief in Herz
und Sinne ging, er schwatzte fortwäh-
rend von diesem „Auto" und fand alle
möglichen Winkelzüge und Ränke, die
„Frau" immer wieder daran zu erinnern.

Christine blieb fest. „Du hast zwei ge-
sunde Beine", sagte sie, „und das Laufen
und Springen ist dir viel gesünder, als
auf so einem Wagen zu sitzen. Du bist
doch mein grosser, gescheiter Bub."

In der Nacht hörte sie ihn verzweifelt
weinen. Sie sprang auf und eilte an sein
Bett:

„Johannes, was fehlt dir, tut dir etwas
weh?" "

Das Schluchzen wurde noch stärker,
das Gesicht presste sich ins Kissen hin-
ein, so dass nur der schwarze Haarschopf
zu sehen war.

Christine streichelte diesen Haar-
schöpf :

„So sprich doch, Kind, wo tut es weh ?"
Da endlich jammerte Johannes kläg-

lieh:

„Beine tun weh, will den Wagen ha-
ben, Frau..."

Unschlüssig, was jetzt am besten zu
tun und zu antworten wäre, stand Citri-
st.ine still und bewegungslos am Bett.
Da sah sie, wie das Kind langsam den
Kopf wandte und beobachtend nach der
Mutter schielte. Als sich ihre Augen tra-
fen, drückte es das Gesicht sofort wieder
ins Kissen hinein und jammerte:

„Beine schlafen wollen, gute Nacht,
Frau."

Christine konnte nachher lange keine
Ruhe finden. Sie fühlte einen Wider-
spruch im Wesen ihres Kindes und fand
doch keinen Ausdruck dafür. „Wenn
Hermann noch da wäre", musste sie

denken, „er wüsste Rat und verstände es

wohl besser als ich, mit dem Bürschlein
umzugehen." Sie beschloss, am andern
Tag ins Doktorhaus zu gehen und sich
Rat zu holen.

Aber der ,andere Tag' brachte einen
strahlenden Frühlingsmorgen. Alles war
hell und unbeschwert und Johannes
strahlte selber in aller Lieblichkeit wie
eine kleine Sonne, so dass Christine ihre
nächtliche Sorge vergass. Sie kämmte
seine schwarzen Locken, die ihm unter-
nehmungslustig in die Stirne fielen, und
alles war gut. Von dem Wagen wurde
nicht mehr gesprochen.

Dafür tauchte ein neues Problem auf:
Christine hatte es sich abgewöhnt, den

Jungen zu sich ins Bett zu nehmen.
Auch das abendliche Singen hatte sie

eingestellt, bis auf das obligate Schlaf-
liedchen. Sie wollte der an sich schon

regen Phantasie des Kindes nicht über-
flüssige Nahrung geben. Statt .dessen
mühte sie sich schon seit einiger Zeit, ein
Nachtgebet bei ihm einzuführen. Sie tat
dies aus Erziehungsgründen und aus Pie-
tät der eigenen Mutter gegenüber. Dieses

Nachtgebet war dem kindlichen Ver-
ständnis durchaus angepasst. Johannes
weigerte sich jedoch standhaft, das Ge-
bet nachzusprechen oder gar alleine her-
zusagen. Er trieb Allotria, rollte sich
unter die Decke und versuchte unzählige
Ablenkungsmanöver, die Christine oft
zur Verzweiflung brachten. Ein tiichti-
ger Klaps hatte eine geradezu katastro-
phale Wirkung, so dass Christine von
dieser Methode abkam und es mit allerlei
Listen versuchte, den Jungen günstig
und empfänglich für das Abendgebet zu
stimmen. So sagte sie ihm eines Abends:
„Denke doch Johannes, wie viele arme
Kinder es gibt, die keine Mutter haben,
die mit ihnen beten kann."

Johannes dachte einen Augenblick

darüber nach, dann antwortete er

lieh : fiVflU.'

„Will auch armes Kind sein,

Eines Abends nun war er vor ' ^
dunkle Schlafzimmer gerannt. -

nachkam, blieb alles mäuschens l •
j

Junge hatte sich versteckt. Sie. g'

den Scherz ein und sagte schein

trübt: ßjudiii
„Ach, wo ist nur das arme

^

dieser Dunkelheit hingekommen^^
wiss hat es sich verlaufen und W®'

irgendwo nach seiner Mutter. jg#s
Da tönte es leise und beschwöre

einer Ecke des Zimmers:
„Frau, weitermachen, bitte

machen!" A«*

Christine drehte das Licht def

dem Teppich vor seinem Bet ^ jm

Bub, einen jammervollen Aus guf-

Gesicht, indes die Augen die Mu j^ii.
forderten, das hübsche Spiel for jer

Christine ging, bezwungen {dar
seltsamen Art des Buben, auchj j jn

auf ein. Sie nahm den klein®o
^

jji®:

ihre Arme, liebkoste und trös
^

„Da ist ja das arme Kind-
es sich gefürchtet haben, so n®

allein." j jn e'"®

Johannes zeigte mit der Ha

Ecke :uce : r M
„Schau Hund, - grosser, gT^ges»^
wollte Johannes fressen! B®

id

gen tot - alles gut!" g,
Christine empfand wieder J j^fk®'"'

Unsicherheit, die sie jedesma gjojg

unnewussr cue ^
klingen, wie es im Willen und de»"

sieht des Kindes lag. So sag

auch jetzt nur: „
«ahn®' J

„Komm, das Büblein mus »

Bett, damit es sich nicht er

nicht mehr traurig ist. ijess g

Sie zog ihn aus. Der Jw&Jt <
villig mit sich geschehen, » gp.d

Leidensmiene aber bei, um - jjgji-
lange wi, möglich hinauf,
was Christine bisher w ha^uiii^
noch mit Strenge erreic ^tri®, U-

sagte Johannes aus eigene'jjte M
völlig fehlerfrei das gew

gehe,.
Seit diesem Abend ging ^ „ici^joeiu uiescin j""-- % gg c»e»

lein nie zu Bett, ohne yein® gjc

der Mutter eine ähnhc j^nte p,
aufgeführt hätte. Chris i ^i®h®"'
diesem Spieltrieb nie g-ifr'g 'e,

zudem nachher willig b ^
Nachtgebet hergesagt w ^ul
dem Kleinen den Gefalle»

^

A .fführung®" „ d»f®

Die jeweiligen^ x^n, ^
men sogar ihre Hen .jjghe jmit der Zeit eine orde gta»d-

der Stücke' zur Ver ug

Was sDielen wir heul m

beim Abendessen beraten- pie *
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im Wald' oder ,die bos
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dokannes steckte in einem 3trick-
kleid, das sm Unis begann und bei den
3ckuksn sckloss. Kr sak sus wie ein lu-
stiger Xwsrg mit seinen klinken Leinen
un<l der Äpkelmüt2e. Leim. Klinaukstei-
Zen sckaute er immer wieder nack der
Clutter uncl kragte in kurzen, verdrekten
8ät2en, wie es seine Vrt2u sprecken wer:
„Du Kreude kast, Krau?"

Lkristine bestätigte diese „Kreude"
jedesmal gründlick, wonack dokannes
kür eine Weile 2ukrieden sckien, lzis er
dieselbe Krage von neuem stellte. Las
letzte Nal Lei cler Vkkakrt. Lkristine ssss
vorne auk dem 3cklitten und dokannes
kinter ikr. Nit beiden Vrmcken umklam-
merte er ikren Leid, kdnd nock einmal
tönte das 8timmlein eindringlick, kra-
gend: „Du Kreude kast, Krau?"

„du, je, ja!" bestätigte sie und kukrlos.
La körte sie den Kdeinen kinter sick

kortwäkrend vor sick ker sagen wie eine
Litanei: „Kur nickt daran denken, - nur
nickt daran denken..."

Idntsn angekommen nakm sie sick den
Kleinen vor und stellte ilm 2ur Lede.

„Warum wolltest du nickt daran den-
ken, es war dock so sckön?"

La sekaute der Luk die Clutter mit
sokwsr^kn V.ugen an und erklärte :

„Krau Kreude kät — doksnnes niekt."
Dsrsuk gaben sie keide den 8cklittel-

sport suk.
Kin paar Nonste später sak dokannes

in der 3tadt kei einem Kind einen jener
kleinen rot, grün oder gelb gestrickenen
Wagen mit ldandketriek, die damals
gerade sukkamen. Vielleiekt war es die
Karke, die dem Lüklein so tiek in lder2
und 8inne ging, er sckwat2te kortwäk-
rend von diesem „Vuto" und kand alle
möglieken Winkel2Üge und Länke, die
„Krau" immer wieder daran 2u erinnern.

Lkristine kliek kest. ,,L>u ksst 2wei ge-
sunde Leine", sagte sie, „und das Lauken
und 8pringen ist dir viel gesünder, als
auk so einem Wagen 2u sit2en. Lu kist
dook mein grosser, gesokeiter Luk."

In der Kackt körte sie ikn ver2weikelt
weinen. 8ie sprang auk und eilte an sein
Lett:

„doksnnes, was keklt dir, tut dir etwas
wek?" "

Las 8ckluck2en wurde nock stärker,
das Desickt presste sick ins Kissen kin-
ein, so dass nur der sckwar2ö Daarsckopk
2u seken war.

Lkristine streickelte diesen Llasr-
sckopk:

„80 sprick dock, Kind, wo tut es wek ?"
La endlick jammerte dokannes kläg-

lick:

„Leine tun wek, will den Wagen ka-
ken, Krau..."

Lnscklüssig, was jet2t am kesten 2u
tun und 2u antworten wäre, stand Lkri-
stine still und kewegungslos am Lett.
La sak sie, wie das Kind langsam den
Kopk wandte und keokscktencl nack der
Nutter sckielte. Vis sick ikre Vugen tra-
ken, drückte es das Lesickt sokort wieder
ins Kissen liinein und jammerte:

„Leine scklaken wollen, gute Kackt,
Krau."

Lkristine konnte nackker lange keine
Luke kinden. 8ie lüldte eincnt Wider-
spruck im Wesen ikres Kindes und kand
dock keinen Ausdruck dakür. „Wenn
Hermann nock da wäre", musste sie

denken, „er wusste Lat und verstände es

wokl kesser als ick, mit dem Lürscklein
um2Ugeken." 8is kesckloss, am andern
Kag ins Doktorliaus 2u geken und sicl>

Lat 2U kolen.
Vber der .andere Vag' krackte einen

strsklenden Krüklingsmorgen. /Vlies war
kell und unkesckwert und doksnnes
straklte selker in aller Liekkckkeit wie
eine kleine 8onne, so dass Lkristine ikre
näcktlicke 8orge vergass. 8ie kämmte
seine sckwar2en Locken, die ikm unter-
nvkmungslustig in die 8t irne kielen, und
alles war gut. Von dem Wagen wurde
nickt mekr gesprocken.

Lakür tauekte ein neues Lroklem auk:

Lkristine katte es sick akgewöknt, den
düngen 2U sick ins Lett 2u nekmen.
Vuck das akendlicke 8ingen katte sie

eingestellt, bis auk das obligate 8cklak-
liedcken. 8ie wollte der an sick sckon

regen Lkantasie des Kindes nickt über-
klüssige Kakrung geken. 8tatt.dessen
mükte sie «ick sckon seit einiger Xeit, ein
Kacktgebet kei ikm ein2ukükren. 8ie tat
dies aus Kr2iekungsgründen und aus Lie-
tät der eigenen IVlutter gegenüber. Dieses

Kacktgebet war dem kindkcken Ver-
ständnis durcksus angepasst, doksnnes
weigerte sick jedock standkakt, das Le-
ket nack2usprecken oder gar allein« ker-
2ussgen. Kr trieb Vllotris, rollte sick
unter die Decke und verzückte unxäklige
Vklenkungsmsnöver, die Lkristine okt
2ur Ver2weiklung krackten. Kin tückti-
ger Klaps katte eine gsrade2u katsstro-
pkale Wirkung, so dass Lkristine von
dieser Netkode abkam und es mit allerlei
Listen versuckte, den düngen günstig
und empkänglick kür das Vkendgeket 2u
stimmen. 3o sagte sie ikm eines Vkends:
„Denke dock dokannes, wie viele arme
Kinder es gibt, die keine Nutter kaken,
die mit iknen beten kann."

dokannes dockte einen Vugenklick

darüber nack, dann antwortete ei

„Will auck armes Kind sein,

Kiiles Vkends nun war er zje

dunkle 8cklak2Ìmmer gerannt. ^
nackkam, klick alle» mäusckens^' i

dünge katte sick versteckt. ^
den 3cker2 ein und sagte sckew

trübt: ii>

„Vck, wo ist nur das srine
^

dieser Dunkelkeit kingekomnien^^
wiss bat es sick verlauten und ^
irgendwo nack seiner Nutter.

Da tönte es leise und kesckivore

einer Keks des /dmmers: weiter
„Krau, weitermacken, biiie

macken!"
- u »a- ^

Lkristine drekte das Liekt
^

6eni l'eppiek vor seinem ^ ^
Luk, einen jammervollen Vus ^!-
Lesickt, indes die Vugsn die ^ ^ei>-

korderten.das kükscke3p!el kort^^ ^
Lkristine ging, Ke2wungen

seltsamen Vrt des Luken, suenl jo

auk ein. 8ie nakm den i<isin^ ^
ikre Vrme, liebkoste und

„Da ist ja das arme Kind-
es siel: gekürcktet kaken, so nn

allein." ' rc ncl>"^
doksnnes 2eigte mit der tt»

Kcke:nce:
,,8ckau l lund, - grosser,
wollte dokannes kressen! LN

gen tot - alles gut!"
Lkristine empkand wieder Z

Lnsickerkeit, die «>«: i^desm» ^c>si

NNO6WU88L NIL

klingen, wie es im Willen und

sickt des Kindes lag. 3o sag
^

auck jet2t nur:
„Komm, das Lüklein nuis "

Lett, damit es sick niekt ei

nickt mekr traurig ist. c^zs

8ie 20g ikn aus. Der ,<
villig mit sick gesckeken, V

Leidensmiene aber bei, - ueN- ^

>vs8 Liiri8tin6 disker listig
^

nock mit 8trenge erreic ^^l-iev î-

sagte dokannes aus ^te
völlig keklerkrei das gewu

s-d-,.'
3eit diesem Vbend ging

^ceu gx.

lein nie 2U Lett, okne ìilei^ gjc

der Nutter eine äknlie ^»te ^
aukgekükrt kätte. ^^ris ' êiet>e"'
diesem 3pieltriek mc
2udein nackker wdlig gi^^:»
Kacktgebet kergesagi ^
dem Kleinen den Dekaden

^

c .kkükruns^ ds.1

Die ^ewed.gen^ „ung^.
men sogar ikre tien .jjgke "V

mit der Zeit eine orde ^
der ,3tücke" 2ur Ver
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Anpreisung und in den Forderungen ge-
hen dürfe. Schliesslich aber war man all-
gemein zufrieden und das Inserat wurde
gleich auf der Schreibmaschine des ver-
storbenen Ehemannes ins Reine über-
tragen.

Hallers nahmen den Brief bekn Weg-
gehen mit. Gemeinsam wollte man dann
wieder die eingegangenen Offerten über-
prüfen.

Auf dem Heimweg sprach das Ehepaar
von Johannes.

„Was sagst du eigentlich zu der gan-
zen Sache, Arnold, - täte Christine nicht
besser, solche Spiele mit ihrem Jungen
zu unterlassen ?"

Doktor Haller zog an seiner Zigarre,
dass es Funken gab:

„Fast jedes einigermassen entwickelte
Kind hat schauspielerisches Talent. Es

fragt sich bei unserem Johannes nur, ob
er später Phantasie und Wirklichkeit zu
trennen versteht."

„Du fürchtest also in dieser Hinsicht
etwas ?"

„Es wäre verfrüht, davon zu spre-
eben."

Mehr sagte Doktor Haller an diesem
Abend über die Sache nicht, und Frau
Hanna verstand wieder zu schweigen
und zu warten. Sie wurde aber eine ge-
wisse Bedrückung erst wieder los, als sie

daheim ihre drei Kinder mit roten Wan-
gen schlafen sah.

Heidi hatte neben sich auf dem Stuhl
ihr Strickzeug liegen. Die Zwillingsbuben
waren, wie es schien, bis zum letzten
Augenblick mit Lateinaufgaben beschäf-

tigt gewesen. Die Bücher und Hefte wa-
ren von der Bettdecke gerutscht und
lagen friedlich am Boden.

3

Christine hatte in das frühere Arbeits-
zimmer ihres Mannes ein Bett gestellt
und ihre Kakteen in das Wohnzimmer
hinübergenommen, und so war die Be-
hausung für den zu erwartenden Mieter
fertig.

Zwei Männer meldeten sich, ein Wit-
wer und ein Pensionierter.

Christine fühlte ein Würgen im Halse,
als sie sich nun tatsächlich vor die Not-
wendigkeit gestellt sah, einen ihr völlig
fremden Menschen bei sich aufzunehmen.
Sie bat um ein paar Tage Bedenkzeit
und gestand ihrer Freundin Hanna, die
sie sofort aufsuchte, dass sie sich diesen
Wechsel viel leichter vorgestellt habe.

In der Mittagsstunde des dritten Tages
nach Erscheinen des Inserates sprach der
städtische Armenpfleger, Georg Fehl-
mann, vor.

In seiner guten, gemütlichen Art sass

er dann bei Christine in der Stube und
liess seine Augen mit warmer Anteil-
nähme über die stille, ernste Frau im
grauen Kleide gehen:

„Ich bin kein junger Hase mehr",
sagte er. „Das Leben in den Pensionen
ist mir verleidet, zudem möchte man mit
fünfzig Jahren gern irgendwo daheim

Johan
® war es eine ,Rolle', die

Bein
J*?® einem lachenden und ei-

Eij^?"den Auge spielte.
Und kamen Doktor Haller
«P*iua*f. kurzen Besuch. Johannes
stine ^ jubelnd entgegen und Chri-
»ig8ten^ ^®®. S"*®** Glaubens, dass we-
stattf; Lesern Abend kein ,Theater'

ßo^den würde,
dringe gefehlt! Johannes verlangte
fßtor pr

verlorene Kind' zu spielen,
also

»f.
®Mer und seine Frau hatten

^ Bub, mit Christine
Und y

"*le Schlafzimmer zu betreten
Stichen ^ Weh das Biiblein zu

Hbti
Vor dg„ übertraf an diesem Abend
'^istet^^** Zuschauern' alles bisher
•hu

gg grossen Hund, der
IWêcltV droht hatte, wurde nun ein
H eh çer Wolf, der selbstverständ-
vvurde ^ von ihm totgeschlagen
titln Hp i®' Junge brachte sich selber
IloktoVlVn'' Ergriffenheit.
"Wik i*betreten von der

'teilte At,
^®' Fünfjährige zur Schau

n"'vps 'T davon, dass der
®ttitn„ ^ die geringste Scheu oder
Er «eigte;

kf hürs nnachher vor, stellte
Site 'ein zwischen seine Knie und
"M wer(f' denn am liebsten ein-

b'er t> möchte, wenn er gross sei
°Wn a^ behaute ihn aus treuherzigen
»Johg"tfen an und sagte:
'tin hlp'if^ gross werden, immer

' en, immer bei Frau bleiben."

Etwas bedrückt sassen nachher die
drei Erwachsenen im Wohnzimmer bei-
sammen und bemühten sich, die ganze
Sache so harmlos aufzufassen, wie es bei
einem Kind eigentlich auch gegeben war.
Zudem beschwerten Christine zeitlichere
Sorgen.

Sie sah, dass sie mit der kleinen Pen-
sion und dem Zins ihres bescheidenen
Vermögens auf die Dauer nicht auskom-
inen konnte. Der Bub wurde älter,
brauchte mehr, und in absehbarer Zeit
war damit zu rechnen, dass sein Bildungs-
gang grössere Àusgaben verlangen würde.

Man beriet hin und her. Frau Hanna,
die Praktische, wusste folgenden Rat:

„Du nimmst dir einen älteren, soliden
Kostgänger ins Haus, Platz genug hast
du ja. Dann bist du nicht mehr so ganz
ohne männlichen Schutz, und von dem,
was dir einer für Zimmer und Kost be-
zahlt, könnt ihr alle miteinander essen."

Christine war sofort einverstanden mit
diesem Plan:

„Nur muss es ein älterer Jahrgang sein,
damit die Leute nichts zum Klatschen
haben."

„Das werden sie auf jeden Fall",
lachte Doktor Haller. „Der liebe Nach-
bar lebt nicht vom Brot allein, sondern
von einem jeglichen Wort, das ihm über
andere zugetragen wird."

Gemeinsam verfasste man dann ein
Inserat, das in der Zeitung erscheinen
sollte. Es ging eine ganze Weile, bis jedes
Wort richtig sass und bis genau ab- und
ausgemessen war, wie weit man in der

^,,
>K
t'Shf""' gef-L,""*"!}®'" ouf der zwar niemand mitreitet, die aber doch am „Gängelband"

ftr". Dre »"' wird, schlagen hier die Amerikaner ein dem Abbruch verfallenes Gebäude
der

'

J
hält unser Bild fest, das dartut, wie die 1500 Kilogramm schwere Stahl-

gp.Tj'ügen Mietskaserne in Neuyorks Osten verfährt, bis alles kurz- und klein-
Allagen ist und Platz geschaffen für gesündere Wohnbauten (ATP)
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Anpreisung und in den Sortierungen ge-
Iren dürfe. Lobliesslieb aber war man all-
gemein zufrieden und dus Insérai wurde
gleich auk der Lchreibmasclnne des ver-
storbensn Khsmannes ins Heine über-
tragen.

Ilallers nahmen den Lriek beim Weg-
geben mit. Dsmeinsam wollte rnan dann
wieder die eingegangenen Offerten über-
prüken.

Wuk dein blsimweg sprach das Lbepaar
von dobannss.

„W^as sagst du eigentlich zu der gan-
zsn Lachs, Arnold, - täte Lbristine nicht
besser, solche Lpisls mit ihrem düngen
zu unterlassen?"

Doktor Daller 20g an seiner Zigarre,
dass es Dünken gab:

„Dsst jedes einigermassen entwiokeltv
Kind hat schauspielerisches Dalent. Ks

kragt sich hei unserem dobannes nur, oh
er später Phantasie und Wirklichkeit zu
trennen versteht."

„Du kürchtest also in dieser Idinsiobt
etwas?"

„Ks wäre verkrüht, davon zu spre-
ehen."

Nebr sagte Doktor dialler an diesem
Wbend üher die Lache nicht, und Krau
Danna verstand wieder zu schweigen
und zu warten. Lie wurde aher sine ge-
wisse Dedrückung erst wieder los, als sie

daheim ihre drei Kinder mit roten Wan-
gen schlaken sah.

ldeicli hatte nshen sich auk dem Ltuhl
ihr Ltriokzsug liegen. Die Zwillingsbuben
waren, wie es schien, bis zum letzten
Augenblick mit bateinaukgaben bescbäk-

tigt gewesen. Die Lücber und Ilekte wa-
ren von der Lettdecks gerutscht und
lagen krisdlich am dlodsn.

3

Lbristine hatte in das krühsre Wrbeits-
Zimmer ihres Nannes ein Lett gestellt
und ihre Kakteen in das Wohnzimmer
hinübsrgenommen, und so war die ös-
hausung kür den zu erwartenden blister
kertig.

Zwei iVlannsr meldeten sich, ein Wit-
wer und ein Lensionierter.

Lbristine kühlte ein Würgen im llsls«,
als sie sich nun tatsachlieh vor die lXot-
wendigkeit gestellt sah, einen ihr völlig
kremden Nensvbsn bei sich aufzunehmen.
Lie bat um ein paar 'bags Ledenkzeit
und gestand ihrer Drsundin ldsnna, die
sie sokort auksuchte, dass sie sich diesen
Wechsel viel leichter vorgestellt Habs.

In der IVlittagsstunds des dritten dsges
nach Drsobsinsn des Inserates sprach der
städtische Vrmenpkleger, Oeorg Debl-
MANN) vor.

In seiner guten, gemütlichen Vrt sass

er dann bei Lbristine in der Ltubs und
liess seine Wugen mit warmer Anteil-
nähme über die stille, ernste Krau im
grauen Kleids gehen:

„Ich bin kein junger blase mehr",
sagte er. „Das Leben in den Pensionen
ist mir verleidet, zudem möchte man mit
kündig dshrsn gern irgendwo daheim

lchzy ^ ^5? war es eine ,Lolle', die
einem lachenden und ei-

H^ê^nden ^ugs spielte.
Doktor

kurzen Lesuch. dohsnnes
îtins ^ n jubelnd entgegen und Lliri-

à» guten Olaubens, dass we-
à.e diesem Wbsnd kein .Dbeater'

D^âen würde.
lrir>„. gekeblt! dohannes verlangte
^tvr ps

verlorene Kind' zu spielen,
slzo ».

viriler und seine Krau hatten
âer Lud, mit Lkristine

àr Schlafzimmer zu betreten
^ Web das Lüblein zu

übertraf an diesem Wbend
slle8 1)i8^er

>à»
z.

-^U8 dem grossen blund, der
^rvln batte, wurde nun sin

^ elz ^dk, der selbstverständ-
^<ie von ihm totgeschlagen

u dünge brachte sieb selber
Krgrikkenbeit.

dm,'n 7?^"^ tvar betreten von der
^kllttz /t'r der Dünkjabrige zur Lebau
î^drpz mehr noch davon, dass der

^ geringste Lcbeu oder
.Kr^z^te.

Ilirr 5>vb nachher vor, stellte
0^ lein ^vviscben seine Knie und

^sl ^r denn am liebsten ein-
bh,. n Möchte, wenn er gross sei

Almute ihn aus treuherzigen
>,dg^g und sagte:
d gross werden, immer

^ immer bei Krau bleiben."

Ktwas bedrückt sassen nachher die
drei Krwachsenen im W ohnzimmer bei-
»ammen und bemühten sieb, die gan2e
Lacbe so harmlos aukziukassen, wie es bei
einem Kind eigentlich such gegeben war.
Zudem beschwerten Lhristine Zeitlichere
Lorgen.

Lie sab, dass sie mit der kleinen Len-
sion und dein Zins ihres bescheidenen
Vermögens auk die Dauer nicht auskom-
men konnte. Der Lub wurde älter,
brauchte mehr, und in absehbarer Zeit
war damit xn rechnen, dass sein Lildungs-
gang grössere »sgaben verlangen würde.

Nan beriet bin und ber. Krau Hanna,
die praktische, wusste folgenden Lat:

„Du nimmst dir einen älteren, soliden
Kostgänger ins llaus, I'lat/. genug hast
du ja. Dann bist du nicbl mebr so gan2
ohne männlichen Lcbu>2, und von dem,
was dir einer kür Zimmer und Kost be-
2ahlt, könnt ihr alle miteinander essen."

Lhristine war sokort einverstanden mit
diesem Llan:

„?<ur muss es ein slterer dabrgang ssin,
damit die beute nichts xum Klatschen
haben."

„Das werden sie auk jeden Dali",
lachte Dobtor llaller. „Der liebe .Xaeb-
bar lebt nicht vom Lrot allein, sondern
von einem jeglichen Wort, das ihm über
andere zugetragen wird."

Gemeinsam verfasste man dann ein
Inserat, das in der Zeitung erscheinen
sollte. Ks ging eins ganze Weile, bis jedes
Wort richtig sass und bis genau ab- und
ausgemsssen war, wie weit man in der

^ »!

t aus ctsr ivor niemancl mitrettet, ctie ober clocb om „Längslbanci"
^i L>r»^

p
'»ir-t, zcbiagsn klsr ciis ^msrit<oner sin clem ^bbrucb vsrfaitenes Lsbäucls

liàlt unzep kilci lest, 6a8 wie c!ie 15OO i<ilc»gk-amm zckweDe 8tokl-
g°5^i?^!9sn t/iets!<aserns in bteu/ori«! Osten vsrsäbrt, bis aiis! kurz- unct kisin-

^niogss, szs ?iotz gezckoffsn sür gezünciere V/obnboutsn
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sein und, wenn es einmal not tun sollte,
auch etwas frauliche Fürsorge und Pflege
gemessen. Als ich nun Ihren Namen auf
der Inseratenabteilung erfuhr, da stand
es bei mir fest, die Frau meines einstigen,
so geschätzten Kollegen um Aufnahme
zu bitten. Ich würde mir die grösste Mühe
geben, Ihnen so wenig als möglich Um-
stände zu machen."

Christine wurde es leicht und froh ums
Herz. Da war ein Mann, der das beste
Ansehen in der Stadt genoss, dem sie

vertrauen konnte, und an dem sie auch
einen ehrlichen und guten Berater für
sich und den Buben finden würde. Dok-
tor Haller war von Jahr zu Jahr mehr
von seiner Praxis in Anspruch genom-
men, so dass es nichts schaden konnte,
wenn sie nicht für alles und jedes zuerst
an ihn gelangen musste.

Ihre Überlegungen waren kurz. Denn
Verstand und Gefühl entschieden hier.

Sie reichte über den Tisch hinweg Ge-

org Fehlmann die Fland und sagte
schlicht :

„Ich freue mich, dass Sie zu uns kom-
men wollen, und dass ich ein wenig für
Sie sorgen darf."

Damit war die Angelegenheit erledigt.
Der Armenpfleger besah das Zimmer,
erwähnte noch den Preis - er bezahlte
mehr als Christine gefordert hatte. Auf
den nächsten Ersten sollte bereits der
Einzug stattfinden.

Doktor Hallers waren über diesen will-
kommenen Mieter für Christine sehr er-
freuE

„Ein wahres Glück für Sie", sagte der
Arzt und fügte lachend hinzu, „aber
jetzt kommen die lieben Nachbarn doch
zu kurz, denn über Georg Fehlmann gibt
es beim besten Willen nichts zu klat-
sehen."

Für Johannes bedeutete der Einzug
des neuen Hausgenossen eine Sensation.
Seine schwarze Haarrolle war vor Auf-
regung in ständiger Bewegung und die
blauen Augen standen voller Fragen. Er
war in eine Entwicklungsphase getreten,
in der das Wörtlein ,warum' am meisten
angewandt wurde.

„Warum kommt der Mann? Warum
schläft er in Vatis Stube? Warum isst
er mit uns am Tisch Warum hat er so
viele Bücher? Warum sagt er Frau zu
dir wie ich? - Warum? Warum?"

Christine brauchte einige Tage, bis sie
alle diese Fragen einigermassen zur Zu-
friedenheitdes Kindes beantwortet hatte.

Und dann geschah etwas Entscheiden-
des.

Nach dem ersten gemeinsamen Mittag-
essen zu Dreien rief Johannes Christine
nicht mehr ,Frau', zum ersten Mal nannte
er sie Mutter.

Ihr kamen die Tränen, als sie das Kind
dieses heilige Wort so neu und so besitz-
ergreifend aussprechen hörte. Georg
Fehlmann ahnte nicht, dass sich durch
sein Hinzukommen der Bub um den bis-
her alleinigen Besitz der Mutter bedroht
fühlte, und dass er — wenn auch noch

unbewusst - mit diesem ersten „Mutter*
den Kampf gegen ihn aufgenommen
hatte.

Um mit Johannes in ein gewisses Ver-
trauensverhältnis zu kommen, bat er,
ihn Onkel Georg zu nennen. Einen Au-
genhlick schaute ihn der Bub von oben
bis unten prüfend an, schüttelte dann
den Kopf und sagte :

„Nein, nicht beides - nur U'ngo."
Er hatte damit Onkel und Georg zu

einem vereint. Es klang für sein Gefühl
nicht gar so vertraulich und war doch
auch wieder so, dass er sich mit dem
Manne, der solch interessante Dinge wie
ein Radio hatte, gut stellen konnte.

Wenn am Abend die drei Hausgenos-
sen mit den umgelegten Kopfhörern am
Tische sassen, dann war eitel Friede,
Freude und Harmonie. Die Augen des
Buben brannten schwarz vor Erregung.
Er war dann fernab in einer neuen, ge-
heimnisvollen Welt und fühlte sich so
stark davon gebannt, dass er schwer
hatte, zurückzukommen.

Wurden Gedichte rezitiert oder Mär-
chen erzählt, so schienen es Stimmen zu
sein, die sich nur mit ihm allein beschäf-

DAS LIEli

Ihr, meiner grossen Sehnsucht Träume,
durchjagt die Zeit, durchfliegt die Bäume,
die endlos weiten sich Im All,
nicht messend ihrer Sterne Fall!

Ihr, der Erfüllung stets Entrückten,,
die nur die Phantasie beglückten,
seid mir der Seele Uchterquelle
in meines Daseins Sturmgefälle!

Ihr lebtagslang mir so Getreuen,
die bang den kahlen Alltag scheuen —:
der Nüchternheit zu weit entrückt,
habt ihr nur bitter stets beglückt!

Was ihr vor meine Sinne spieltet,
mir trügerisch vors Auge hieltet:
nachdem ich's als ein Ziel erwählt,
hat es von Wundern gar erzählt.

Es wuchs zur HerZenskünigln
und schwebt durch meine Wünsche hin.
So singt's in allen Träumen leise
die von mir still vertonte Weise...

(5H
Hans Gianninl.

tigten und darum zu ihm gehörten. Eines
Abends überraschte er seine Mutter da-
mit, dass er ihr erklärte, sie wollten von
nun an vor dem Schlafengehen nicht
mehr ,spielen'.

„In Üngos Radio machen wir das viel
schöner und besser."

Und so versank denn wieder ein Insel-
chen in Johannes Lebensstrom. Der Bub,

• • • hei der M«!'
der immer klein und immer nei ^ter bleiben wollte, wie er da ma ®

nein Götti gesagt hatte, er wuchs El

und musste zur Schule.

Er überragte seine Schulka"'® ^
,r f njp 1,6*1

um einen ganzen Kopt. f" ^ ja-

gewann er in der ersten Schulstu" ^
durch, dass er sich ohne zu frajp
vorderste Bank setzte, seine H&n 9
dem Pultdeckel faltete und sie

giv

grossen Blauaugen erwartung
schaute, als wollte er sagen:

„Jetzt bin ich also da, was

ich von dir ?" ^jn i

Seine seltene Schönheit un -

cheres Sichgeben brachten ihm .gj

zen nahe. Die Mitschüler be^u
ihn. Er war einer der regsten
leicht, aber Ausdauer für Selm ^jjjgtver*

hatte er keine. Es war ihm sitzende"

stündlich, dass die hinter ihm - gu

Kameraden ihm alles Notwen n»-

flüsterten, wenn er einmal
für war er nachher in der 'fLpptW
beim Spiel ihr Anführer und er

und jeder fühlte sich geehrt,
sich mit ihm persönlich abgV^ ,0®

wäre es auch nur, um einen ®

fehle' entgegenzunehmen. „„«j««*®'

Es war auffallend, dass JuhuU

eigentlichen Freunde unter
die zu allem, was er tat und y

I«

,11«»

die zu allem, was er rar «*»-. ^ef *

und Amen sagten. So verlief J

glatt und gut und hielt ihn «

der Stimmung und Laune, s,^ j\e
seinen sonstigen Vorzügen, t, ;

• i .-i l i Untl. I

SO

nes

ihm zu entdecken glaubten,
der des ,Sonnenkindes' h^":href-

Christine wusch und badet' •

gen immer noch selbst. B®'
,,J

legenheit konnte sie ihrer m L
Zärtlichkeit so recht 9®?^stet®
zudem Hess es sich bei _der p,^
dauernden und gründlichen ^

gemütlich plaudern. J^^ütilf jjfl
nes gesprächiger und u un"* K,,-
beim Baden. Er lachte, s

'^pe „t
denn er hatte entdeckt, a „«n^

Badezimmer besonde ^
Christine war es bisher k®. pofh f

len, dass sich der Bub ne ^äh^Vaie
anderes Vergnügen leiste .^jun
nämlich in der Badewann

^
ihn schrubbte, Hess er ®

geg®?,j)!
seinem Spiegelbild, das gj>. g]t'

hängende Spiegel ihm W.de^.^,®
er eines Tages plötzhc frag*'®' „fd>'

samen Ton in der SGrn' jjch a

„Mutter, wie bin ich

me im J

hatte.

Welt gekommen?' ®.^^j,en k®®gpit<r

Bürste, mit der sie ihn'
fch>«®

hatte, auf und sah, wie_ AR' ®

zulächelte. Er tat es au elf®, iti>

er
laeneite. n-r - „p e,*-

nicht sich selbst, so Lä® t,
ten Jungen, der ihm^ „prückf?® pe

®

den Gruss bewundern
Christine stutzte. '

p g«

uf d'e
^

seine Frage:
„Mutter, wie

kommen ?"
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sein unci, wenn es einmal not tun sollte,
sueb etwas krsulioke Dürsorge un6 Lklege
gemessen. VIs iok nun Ikren lVamsn suk
6er Inseratenabteilung erkukr, 6s stsncl
es bei mir lest, clie Drau meines einstigen,
so gvsokätxten Dollegen um /Vuknakme
xu bitten. lokwürcls mir 6ie grösste Nüke
geben, Iknsn so wenig als mögliok Dm-
stän6e xu maoken."

Lkristins wur6e es leiokt uncl krok u>ns
I6srx. Da war ein Nsnn, 6er 6as koste
tVnseken in 6er 8ta6t genoss, 6em sie

vertrauen konnte, uncl an ciem sie auok
einen okrlieken unci guten Berater kür
siok unci äsn Luken kinclen wür6e. Lok-
tor kiaiier war von 6skr xu 6akr mskr
von seiner Lraxis in ^nspruok genom-
men, so 6ass es niekts soka6en konnte,
wenn sie niekt kür alles unci secies xuerst
an ikn gelangen musste.

Ikre Überlegungen waren kurx. Denn
Verstanci unci Dekükl entsekiecien kier.

8ie reiokte üksr cion Disok kinweg De-

org Dsklmsnn cüe DIan6 unci sagte
sokliokt:

,,Iek kreue miek, class 8ie xu uns kom-
men wollen, uncl class iek ein wenig kür
8ie sorgen 6ark."

Damit war clie tVngelegsnkeit erlo6igt.
Der tVrmenpklegsr besak clas Ximmer,
erwäknte nook clen Lrvis - er kexskite
mvkr als Dkristine gskorclert katts. ^Vuk

clen näoksten Drsten sollte bereits cler

Dinxug stattkinclen.
Doktor Dallsrs waren über cliesen will-

kommenen Bieter kür Lkristine sekr er-
kreuD

„Bin wsbres Dlüok kür 8is", sagte 6er
àxt un6 kügte isoben6 kinxu, „aber
jetxt kommen 6ie lieben I^aokbarn 6oob
xu kurx, clenn über Deorg Dsklmann gibt
es beim besten Willen niekts xu KIst-
soksn."

Dür 6oksnnes becleutete 6er Dinxug
6es neuen Dausgenosssn eins 8ensation.
Dein? sekwarxs DIasrrolle war vor .-Vuk-

regung in stäncliger Bewegung un6 6ie
blauen trugen stsn6en voller kragen. Dr
war in eine Dntwioklungspkase getreten,
in 6or 6as Wörtlein ,warum' am meisten
angewanclt wur6e.

„Warum kommt cler Nann? Warum
sekläkt er in Vatis 8tube? Warum isst
er mit uns am Disok? Warum bat er so
viele Lüoker? Warum sagt er krau xu
6ir wie iek? - Warum? Warum?"

Dkristine brsuokte einige Dage, bis sie
alle cliese Dramen einigermassen xur Xu-
krieclenkeit6es Din6ss beantwortet batte.

Dn6 clann gesoksk etwas Dntsokei6en-
6es.

?lsek 6em ersten gemeinsamen Nittag-
essen xu Dreien riek 6ok»nnes Dkristins
niokt mekr,Drau', xum ersten Nal nannte
er sie Clutter.

Ikr kamen 6ie Dränen, als sie clas Dincl
6ieses keilige Wort so neu uncl so besitx-
ergrvikencl ausspreoken körte, (leorg
Deklmann aknto niokt, 6ass siok 6urok
sein Dinxukommen 6er öub um clen bis-
ker alleinigen Lesitx 6er Nutter be6rokt
küklte, un6 6ass er — wenn auok nook

unbswusst - mit «livsvm ersten ,.VIutter'
6on Dampk gegen ibn acikgerconcmen
batte.

Dm mit 6»bannes ic> ein gewisses Ver-
trauensverbältnis xu kommen, bat er,
ikn Dnkel Dsorg xu nennen. Dinvn .-Vu-

genbliok sokaute ikn 6er Lul> von oben
bis unten prüksncl an, sobüttelto 6ann
6en Dopk un6 sagte:

„IVein, niobt boi6es - nur Dngo."
Dr batte 6amit Onkel uncl Oeorg xu

einem vereint. Ds klang kür sein Dekübl
niokt gar so vertrauliok un6 war 6ook
auok wiecler so, 6ass er siok mit clem
Nanne, 6er solok interessante Dinge wie
ein Lacìio batte, gut stellen konnte.

Wenn am Vbencl clie clroi Dausgenos-
sen mit clen umgelegten Dopkkörern am
Disoko sassen, 6ann war eitel Driecle,
Drvu6e uncl Harmonie. Die Wlgen 6ss
Luken brannten sokwarx vor Drregung.
Dr war clann kornab in einer neuen, ge-
keimnisvollen Welt cm6 küklte siok so
stark clavon gebannt, class er sokwer
batte, xurüokxukommen.

Wurclen De6iobto rexitiert o6er När-
oben erxäklt, so sokionen es 8timmen xu
sein, 6ie siok nur mit ikm allein besokäk-

liri.
Ikr, meiner grossen 8skn»uokt Träume,
ciurotiMxt clie Zielt, «luretctllegt clie Räume,
clie vncUo» weiten siok in, /ill,
niokt messenü ikrvr Sterne I'atl!

Ikr, cler krttUIcinx stets Rntrüolctea,
clie nur clie I'kaiitasie dexlilokten,
selct mir cler Seele läoktvrczuelie
in meine» Vaseins StcrrmxetäUe!

Ikr lebtagsianx mir so Vetreuen,
clie dang âen kaklen Alltag sokenen —!
cler kciokternkoit xu weit entrüekt,
kabt ikr nccr kitter stet» degiiiekt!

Was ikr vor meine 8lnnv spieltet,
mlr trügerisek vors cìuge kieltet:
navkclem tvk's als ein ?tel erwäkit,
kat es von Wunclern gar erxäklt.

ks wueks xur verXenskiinlgla
uncl sekwekt «lurek meine Wünsoke din.
8o singt's in allen Träumen leise
clie von mir stUI vertonte Weise...

Hans cZlannlni.

tigten un6 6arum xu ikm gekörten. Dines
Vbencls Uberrasvktv er seine Nutter 6a-
mit, class er ikr erklärte, sie wollten von
nun an vor clem 8oklakengoken niokt.
mekr,spielen'.

„In Dngos Laclio maoken wir 6as viel
soköner un6 besser."

Dncl so versank 6enn wie6er sin Insel-
oben in 6okannes Debensstrom. Der Lub,

- > - - - kei cler
6er immer klein unci immei ne-

^ ^
ter bleiben wollte, wie er clarns s

nein Oötti gesagt batte, er wuc l^
^

uncl musste xur 8okule.

Dr überragte seine 8okulka^ ^
um einen gsnxen Dopt.
gewann er in 6er ersten 8okulstun ^ ^
6urok, class er siok okno xu ^
vor6erste Lank setxte, seine Làn ..Z
6em l^ult6eckel kaltetv un6 si^ s"

grossen Llauaugen erwartungd
soliaute, als wollte er sagen!

,,6stxt bin iek also 6a, >vns

iok von6ir?"
^1 ^e!o -

8eine seltene 8ekönkeit unc -

oberes 8iokgsbsn braoktvn ik»' '

xsn naks. Die Nitsoküler bet>n

ikn. Dr war einer cler regsten
leiokt, aber .-Vus6auer kür 80b"

batte er keine. Ds war ikn»

stän6Iiok, class clie kinter ikl»
^

Dainera6en ikm alles ?lot>ven^»
klüstertsn, wenn er einmal
kür war er naobker in 6er
beim 8piel ikr .Vnkükror un6 ^
uncl jscler küklte sieb geeltL, ^ ^
siel» mit ikm persönliok ,lK

wäre es auok nur, um einen s

kekle' kntgvgenxunekmen.
Ds war aukkallen6, 6ass

eigentlivken Dreun6e unter jen'^ltö!
6ie xu allem, was er tat nnu ^

I»

clie xu altem, was er rac
un6 Vmen sagten. 80 verliek'"'
glatt un6 gut uncl kielt ikn ^

6er 8timinung un6 Daune, ^
seinen sonstigen Vorxügen,

80
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ikm xu sntcleoken ADubten,
6er 6es ,8onnenkin6es' -Ox.

Dkristine wusob uncl ba6e>« ^
gen immer nook selbst, "ei

,.z

legenkeit konnte sie ikrer >n

Xärtliokkeit so reokt ^nölO^s
xu6em liess es siok ^
6auern6en un6 grüncllmben ^

geinütliok plau6ern. ' ^rmiit'foill-
nes gsspräokiger unci " ^nci t^.
beim Laclen. Dr ^»àte, ^ '^e
6onn er batte ent6sokt, ^

Lacleximmer besoncle

Dkristine war es bisborlm.. ^
len, 6ass siok 6sr öub ne ,ie

ancleres Vergnügen leiste gpä uN
o>>

nâmlià in äer
ikn sokrubbte, liess er e

geg^
seinem 8pisgelbiI6, clns gh. glt
bängen6e8piegelibm^.^i.'e-'
er eines Dages plötxko ^ggte-
samen Don in cler ^'N>> ijcl>

„Nutter. wie bin.ek ^j,v<

1N6 IlN ^

katte.

Welt gekommen?'
Lürste, mit cler s.e job
katte, auk uncl sak,

xuläokelte. Dr tat es
z,

er
laonelre. n.r ^ v---

niokt siok selbst, ^ l'á^
ten .lungen, 6er x.urk^^üte ^

6en Druss bewun6e>m

Lliristine stutxte. ^ ^
ukseine Drags:

„Nutter, wie
kommen?"
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